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Zum Monitoring von Schalenwildbeständen in Großschutzge-
bieten am Beispiel des deutschen Teils des Biosphärenreservats 
„Pfälzerwald-Nordvogesen“
ULF HOHMANN und DITMAR HUCKSCHLAG

Einleitung

Biosphärenreservate sind Modellregio-
nen, in denen Forschung und Monitoring 
eine wichtige Rolle spielen und die in 
verschiedene Schutzzonen eingeteilt sind 
(AGBR 1995). Von ökologisch als auch 
ökonomisch besonderer Bedeutung sind 
dabei die ungestörten, von menschlicher 
Einussnahme möglichst freigestellten 
Kernzonen und eventuelle Effekte auf 
angrenzende Nutzächen. Den Wildöko-
logen, Forstwirt und Landwirt interessiert 
dabei z. B. die Entwicklung und Vertei-
lung der anderenorts stets jagdlich bewirt-
schafteten bzw. regulierten Schalenwild-
bestände besonders.

Nach der Landesverordnung (LVO) 
über den „Naturpark Pfälzerwald“ (deut-
scher Teil des grenzüberschreitenden Bio-
sphärenreservats „Pfälzerwald-Nordvoge-
sen) vom 22.01.2007 gilt auch im 179.000 
ha großen Pfälzerwald, dass in den 16 
Kernzonen, die mit einer Summenäche 
von 3.866 ha ca. 2 % der Biosphärenre-
servats  ausmachen, ein vom Menschen 
weitestgehend unbeeinusster Ablauf der 
natürlichen Prozesse gewährleistet und 
hierüber die Eigendynamik natürlicher 
oder naturnaher Ökosysteme geschützt 
werden soll. Das beinhaltet auch einen 
Verzicht auf jegliches Management des 
dort vorkommenden Schalenwilds ein-
schließlich eines Jagdverbots. Allerdings 
ist in zwei Fällen eine Ausnahme mög-
lich:
1. Aufgrund einer tierseuchenpolizeili-

chen Anordnung (§ 8 Abs. 3 Pkt. 4)
2. Zur Vermeidung von Schäden auf 

angrenzenden Flächen (§ 7 Abs. 3 
Pkt. 4).

Im Rahmen dieses Beitrags sollen vor-
rangig die im letzten Punkt angespro-
chenen waldbaulich und wildökologisch 
relevanten Wechselwirkungen und einige 
Fragen des Wildmonitorings behandelt 
werden.

Effekt von Großschutzgebieten

Schon für relativ kleinräumig lebende 
Säuger wie für das Rehwild sind Jahresak-
tionsräume von zumeist 100-200 Hektar 
die Regel (KURT 1991). Jahresaktions-
räume von z. B. Schwarz- und Rotwild 
sind i. d. R. viel größer. Bei Kernzonen 
oder Schutzgebiete von weniger als 500 ha 
Größe haben demzufolge bei diesen Arten 
die meisten Individuen Kontakt zum 
Umland und können von den dort wirk-
samen populationsökologischen Fakto-

ren mit beeinusst werden. Dies schränkt 
natürlich die Schutzwirkung für diese 
Tierarten in kleineren Schutzgebieten sub-
stanziell ein. Erst mit weit größeren, meh-
rere tausend Hektar umfassenden Schutz-
ächen ist auch für solche Arten eine 
vom Umland weitgehend abgekoppelte, 
eigenständige Bestandesdynamik mög-
lich. Dieser Effekt dürfte sich daher am 
ehesten in Nationalparken oder großen 
Kernzonen von Biosphärenreservaten ein-
stellen. Unter solchen Umständen können 
die Wechselwirkungen mit dem Umland 
mehr oder weniger stark auch von 
schutzgebietsinternen Prozessen bestimmt 
werden. Dann kann aber für umliegende 
agrar- oder forstwirtschaftliche Nutzä-
chen ein schutzgebietsinterner Popula-
tionsanstieg bei wildschadensrelevanten 
Arten problematisch werden. Darin ver-
birgt sich ein bedeutendes Koniktpo-
tential von Großschutzgebieten inmitten 
einer intensiv genutzten Kulturlandschaft, 
das die Verantwortlichen zu berücksichti-
gen haben.

Im deutschen Teil des Biosphärenre-
servats „Pfälzerwald-Nordvogesen“ liegt 

die Flächengröße bei 11 von 16 inselartig 
verteilten Kernzonen allerdings unter 100 
ha (siehe Abbildung 1). Nur in der größ-
ten Kernzone „Quellgebiet der Wieslau-
ter“ ist mit einer Fläche von ca. 2.400 ha 
eine populationsökologische Eigendyna-
mik der Schalenwildbestände denkbar, so 
dass ein Jagdverbot im Sinne des oben 
genannten § 7 der LVO erhöhte Bestände 
und Schäden auf den umliegenden forst-
wirtschaftlich genutzten Flächen zur 
Folge haben könnte. Dies würde eine 
Einussnahme auf die Schalenwildbe-
stände auch in der Kernzone rechtfertigen 
(s. o.).

Konzept eines Lebensraum- und Scha-
lenwildmonitorings im Bereich der 
Kernzone „Quellgebiet der Wieslauter“

In Abstimmung mit der zuständigen 
Naturparkverwaltung und dem Fachmi-
nisterium wurde daher 2008 von der 
Forschungsanstalt für Waldökologie und 
Forstwirtschaft Rheinland-Pfalz (FAWF) 
und der Oberen Jagdbehörde das 
Forschungsmodul „Schalenwild- und 

Abb. 1 Lage des 179.000 Hektar großen deutschen Teils des Biosphärenreservats Pfälzerwald-
Nordvogesen (identisch mit dem Naturpark Pfälzerwald) und Verteilung der Zonierungstypen. 
Die mit ca. 2  400 ha größte Kernzone „Quellgebiet der Wieslauter“ wird von dem 10  300 ha 
großen Wildforschungsgebiet „Pfälzerwald“ umfasst.
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Lebensraummonitoring im Bereich der 
Kernzone - Quellgebiet der Wieslauter - 
im Biosphärenreservat Pfälzerwald“ 
entwickelt. Dessen Ziel besteht darin, 
„auf wissenschaftlich fundierten Grund-
lagen die Notwendigkeit, Ausgestaltung 
und Überwachung eines Schalenwild-
managements in und um die Kernzone 
„Quellgebiet der Wieslauter“ zwecks Ver-
meidung von Schäden auf an die Kern-
zone angrenzende Flächen ableiten zu 
können“.

Das dafür notwendige Monitoring 
umfasst folgende Arbeitsschwerpunkte 
(Tabelle 1): 

• Erfassung der Struktur (wie Alterklas-
senaufbau, Geschlechterverhältnis, 
Ernährungsverhalten, Fertilität, Kon-
dition etc.) bzw. der Verteilung und 
Dichte der Schalenwildpopulationen,

- Erfassung der Schalenwildpopu-
lationen und ihres Lebensraums 
zwecks Bewertung der Wechselwir-
kungen von Wild und Wald.

• Stufe 2: Einstellung jeglicher Jagd- 
und Hegemaßnahmen in der Kernzone 
„Quellgebiet der Wieslauter“ ab April 
2012:
- Fortführung der Erfassung der 

Schalenwildpopulationen und ihres 
Lebensraums zwecks Bewertung 
der Wechselwirkungen von Wild 
und Wald.

• Stufe 3: Evaluation ab 2015:
- Auf den Erkenntnissen der Stufe 

1 und 2 aufbauend werden, falls 
notwendig, konkrete Änderungsvor-
schläge zum weiteren Schalenwild-
management formuliert, umgesetzt 
(soweit vereinbart) und ihre Aus-
wirkungen dokumentiert.

Nach Abschluss der ersten Aufnahme-
phase 2006-2012 wird eine erste Zwi-
schenauswertung erarbeitet.

Als eine Folge dieses vereinbarten 
Konzeptes wurde ein Wildforschungsge-
biet eingerichtet, das mit einer Größe von 
10.300 ha die Kernzonen „Quellgebiet 
der Wieslauter“ großräumig umfasst. Das 
Gebiet ist identisch mit dem Staatswald 
des Forstamtes Hinterweidenthal und liegt 
inmitten des Pfälzerwaldes (siehe Abbil-
dung 1). Die Anteile der wichtigsten Bau-
marten stellen sich folgt dar: Buche 37%, 
Kiefer 33 %, Fichte 11 %, Eiche 10 % 
und Douglasie 9 % (Forstamt schriftlich 
2010). Zwischen 1999 und 2008 wurden 
in diesem Gebiet im Mittel pro 100 ha 2,4 
(Standardabweichung SD = 1,12) Indivi-
duen Schwarzwild, 0,9 (SD = 0,22) Ind. 
Rotwild und 2,1 (SD = 0,25) Ind. Reh-
wild erlegt (siehe auch Reis 2006). Alle 
Arbeiten erfolgen in enger Abstimmung 
mit dem Forstamt, ohne dessen großzü-
gige Unterstützung die Bewältigung der 
Aufgaben nicht möglich wäre.

Beispiele zu den Arbeitsschwerpunk-
ten des wildökologischen Monitorings 

Jagdstreckenerfassung

Im Rahmen der Erfassung der Struktur, 
Verteilung und Dichte der Schalenwildpo-
pulationen wird eine umfassende und stan-
dardisierte Erhebung und Beprobung toten 
Wildes durchgeführt. Für jedes im Wild-
forschungsgebiet abgegangene (Erlegung, 
gefundenes Verkehrsopfer und Fallwild) 
Reh-, Rot- oder Schwarzwild werden die 
nachstehenden Daten erhoben: Datum der 
Erlegung bzw. des Fundes, Erlegungs- 
bzw. Fundort, Erlegungsart bzw. Fallwild/
Verkehrsopfer, Wildart, Geschlecht, 
geschätztes Alter, Aufbruchgewicht, 
Kopf-Rumpf-Länge, Schulterhöhe, Hin-
terfußlänge, Schwanzlänge und Unterkie-
ferlänge. Außerdem wird von jedem Tier 
eine Gewebeprobe für z.  B. genetische 
Analysen entnommen.

• Erfassung von wildökologisch relevan-
ten Umweltfaktoren (z. B. Vegetati-
onsstruktur, anthropogene Aktivitäten 
insbesondere Tourismus und jagdliche 
Aktivitäten) und

• Erfassung des Einusses des Scha-
lenwildes auf forstwirtschaftlich rele-
vante, holzige Panzen hinsichtlich 
Schäl- und Verbissdruck.

Um die Bearbeitung dieser Arbeits-
schwerpunkte exibel zu gestalten und 
Möglichkeiten der Nachsteuerung sowie 
Alternativenbildung zu ermöglichen, wur-
de ein dreistuges Vorgehen beschlossen:

• Stufe 1: Erfassung Status quo von 
2008 bis März 2012:
- Fortsetzung aller bisher üblichen 

Jagd- und Hegemaßnahmen.

Tab. 1 Auistung der Arbeitsschwerpunkte des wildökologischen Monitorings im Wildfor-
schungsgebiet „Pfälzerwald“ (Stand: 25.05.2010).

Abb. 2 Während der Drückjagden bietet der zentrale Aufbruchplatz eine gute Gelegenheit 
Organproben von vielen Individuen zu erhalten. Nachteilig ist, dass dann viele Daten aus der 
Drückjagdsaison Oktober - Januar stammen und andere Jahreszeiten damit unterrepräsentiert 
sind (Aufn.: FAWF).
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Bei Drückjagden werden zusätzlich 
Daten zu Nierenfett, Mageninhalt, ggf. 
Gesäugestatus, Fötenanzahl sowie Ge-
schlecht und Scheitel-Steiß-Länge der 
Föten erhoben (Abbildung 2). Eine erste 
Auswertungsphase der Messdaten wird 
für 2012 anvisiert.

Rotwildlosungszählung

Ebenfalls seit 2007 werden die winter-
lichen Verteilungsschwerpunkte des Rot-
wildes über eine Losungszählung im 
Frühjahr ermittelt. Nach dem Verfahren 
von TOTTEWITZ et al. (1998) wurden 
bereits im Herbst 2006 im Wildfor-
schungsgebiet 305 gleichmäßig verteilte, 
100 m² große Dauerbeprobungsächen 
zur Erfassung von Rotwildlosung einge-
richtet. Dies entsprach einer Rasterung 
von 600 x 600 m und einer Probeächen-
dichte von einer Beprobungsäche pro 
36 ha. Die 305 Probeächen wurden als 
Trakt (50 x 2 m) angelegt, dauerhaft mit 
farblich markierten Eichenpfählen kennt-
lich gemacht und die Losung im Herbst 
beseitigt. Im März 2007 wurden diese 
Trakte abgesucht, wobei nur auf 20,9 % 
aller Trakte Rothirschlosung gefunden 
wurde. Nahezu alle Losungsfunde kon-
zentrierten sich auf den Norden des Gebie-
tes (siehe Abbildung 3). 

Es el aber auf, dass auch in Regio-
nen, in denen Rotwild auf der Grundlage 
von Sichtbeobachtungen nachweislich 
vorkam, auf den Trakten keine Losungs-
funde auftraten. Neben dem Faktor Zufall, 
so unsere Erklärung, haben offenbar 
Verschwinde- und Übersehraten der 
Losung die Fundrate so stark reduziert, 
dass Gebiete mit geringem Rotwild-
vorkommen von Gebieten mit keinem 
Rotwildvorkommen bei der gegebenen 
Traktdichte nicht unterschieden werden 
können. Auf diese Weise würden nur die 
stärker frequentierten Verteilungsschwer-
punkte erfasst und damit die tatsächliche 
Gesamtverbreitung unterschätzt.

Das Verfahren sollte folglich zwecks 
Generierung höherer Stichprobenzahlen 
weiter optimiert werden, um auch von 
Rotwild geringer frequentierte Bereiche 
zuverlässiger erfassen zu können.  Im 
Rahmen einer Diplomarbeit wurde im 
Frühjahr 2008 das oben beschriebene 
Traktverfahren zu Vergleichszwecken auf 
9  072 ha beibehalten (das entspricht 252 
der ursprünglich 305 Trakte). Hier wurde 
aber parallel nun auch die Strecke 
zwischen zwei Trakten („Zwischentran-
sekt“: ca. 550 m) allerdings mit einer 
höheren Laufgeschwindigkeit abgesucht 
(BEVANDA 2008). Trotz einer dadurch 
bewirkten Vervielfachung der abgesuch-
ten Strecke um den Faktor 11 (Tabelle 
2) blieb der Gesamtbearbeitungszeitraum 
von ca. einem Monat für zwei Bearbeiter 
unverändert. Das Absuchen der Zwischen-
transekte, die 2007 zum Erreichen des 
nächsten Traktes zwar begangen aber 
nicht abgesucht wurden, hatte unbedeu-
tend mehr Zeitaufwand zur Folge. Im 
Vergleich zum Traktverfahren war zwar 
die Finderate auf den Zwischentransek-

ten aufgrund der höheren Laufgeschwin-
digkeit nur halb so hoch, trotzdem konnte 
letztlich einer Versechsfachung der Stich-
probengröße erreicht werden. Dadurch 
ließ sich die Fläche ohne Rotwildnachweis 
nahezu halbieren (Tabelle 2 und Abbil-
dung 3). Der Verteilungsschwerpunkt im 
Norden wurde bestätigt, aber auch gerin-
ger frequentierte Bereiche konnten nun 
aufgrund der höheren Stichprobengröße 
erfasst werden. Diese Optimierungs-
versuche wurden 2009 sowie 2010 fort-
geführt und werden derzeit ausgewer-
tet.

Luftzählungen

Aufgrund der Eigenstrahlung von 
Warmblütern im Infrarotspektralbereich 
(IR = Infrarot) können große Säuger 
wie Schalenwild auch in Waldgebieten 
(bevorzugt außerhalb der Vegetations-
zeit) mit empndlichen Wärmebildkame-
ras aus einem Flugzeug detektiert werden 
(NAUGLE et al. 1996; FOCARDI et 
al. 2001). Aufgrund der geringen Auf-
lösung von Infrarotbildern ist allerdings 
eine artspezische Identikation proble-
matisch. Kann eine Infrarot-Beiegung 
allerdings auch am Tag durchgeführt 
werden, wenn störende Erwärmungsef-
fekte durch die bodennah absorbierte Son-
nenstrahlung nicht auftreten (z. B. bei 
bewölktem Himmel oder vor Sonnenauf-
gang), dann ist durch den parallelen Ein-
satz einer hochauösenden Echtfarben-
kamera eine artspezischen Erkennung 
möglich (FRANKE 2009; Abbildung 4). 
Im Jahr 2007 wurden im Wildforschungs-
gebiet erste Testüge durchgeführt. Seit 
2008 werden im Rahmen eines dreijähri-
gen Projektes mit Unterstützung der Deut-
schen Bundesstiftung Umwelt diese Ver-
suche im Pfälzerwald sowie in den 
Nationalparken Bayerischer Wald, Hai-
nich und Kellerwald-Edersee fortgeführt. 
Das Projekt wird von der Firma Aero-
sense Engineering (www.aerosense.de) 

geleitet. Ziel ist die Entwicklung und Ein-
führung einer standardisierten und praxi-
stauglichen Methode zur Bestandsermitt-
lung von Schalenwild in Waldgebieten. 
Jedes Jahr werden im Winter drei Erfas-
sungsüge pro Projektgebiet entlang von 
parallel verlaufenden Transekten durch-
geführt. Je nach Streckenlänge des Erfas-
sungsuges und der Bildfeldbreite der 
Bodenaufnahmen werden dabei Flächen 
zwischen 1.000 ha und 2.000 ha innerhalb 
von 2 Stunden nach Schalenwild abge-
sucht.

Die bisherigen Tests haben gezeigt, 
dass die Erfassungswahrscheinlichkeit 
insbesondere in reliefreichem Gelände 
mit unterschiedlichem Vegetationsschirm 
(Kronenäste von Laubbäumen, Nadel-
kronen oder Dickungen) stark variieren 

Tab. 2 Vergleich der Finderaten von Rotwild-
losung nach unterschiedlichen Linientaxati-
onsverfahren auf einer Fläche von 9  072 ha 
im Wildforschungsgebiet Pfälzerwald 2008. 

Abb. 3 Frühjahrsverteilung von Rotwildlosung im Wildforschungsgebiet „Pfälzerwald“. Linke 
Karte: Verteilung von 130 Losungsfunden auf 63 von insgesamt 305 begangenen 50 m-Trakten 
(1 Trakt pro 36 ha) im Frühjahr 2007. Rechte Karte: Verteilung von 106 Losungsfunden auf 
58 von insgesamt 252 begangenen 50 m-Trakten (1 Trakt pro 36 ha) im Frühjahr 2008. Paral-
lel dazu die Verteilung von 601 Losungsfunden auf 252 550 m-Zwischentransekten im gleichen 
Zeitraum (farbige Flächen; Daten auf Funde pro 36 ha bezogen; Quelle: BEVANDA 2008).

50 m-Trakte (Absuchen im langsamen Schritt-
tempo):

• Summe der Suchstrecke 12,6 km (50  m x 252 
Trakte)

• 21 % der Trakte mit Losungshaufenfund (n = 252)

• Summe = 106 Funde

• entspricht 0,4 Funde / 50 m Suchstrecke oder ca. 
8,3 Funde / km Suchstrecke 

• entspricht 1,2 Funde / 100 ha repräsentierter Fläche

550 m-Zwischentransekte (Absuchen in zügiger 
Gehgeschwindigkeit): 

• Summe der Suchstrecke 138,6 km (550 m x 252 
Trakte)

• 47 % der Zwischentransekte mit Losungshaufen-
fund (n = 252)

• Summe = 601 Funde

• entspricht 0,22 Funde / 50 m Suchstrecke oder ca. 
4,3 Funde / km Suchstrecke 

• entspricht 6,7 Funde / 100 ha repräsentierter 
Fläche
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kann. Ferner kann überständige Vegeta-
tion die parallele Erstellung aussagekräfti-
ger Echtfarbenbilder einschränken. Bei 11 
Erfassungsügen in den Projektgebieten 
im Winter 08/09 konnten im Mittel 40 % 
der mittels Infrarotsignal entdeckten Tiere 
anhand der Echtfarbenbilder auf Artni-
veau bestimmt werden. Ein Abschluss 
dieser Testphase ist für 2011 geplant.

Erfassung der Jagdaktivität

Will man die Verteilung von großen 
Panzenfressern und damit deren Beein-
ussung der holzigen Vegetation ver-
stehen, ist eine Erfassung der wesent-
lichen Störgrößen notwendig. Eine für 
unsere bejagten Schalenwildarten bedeu-
tende Störgröße ist die Jagd. Sie beein-
usst als wichtiger Mortalitätsfaktor die 
Populationszusammensetzung und -größe 
sowie die Verteilung des bejagten Wildes 
(siehe auch LUDWIG 2004 für National-
park Harz).

Für die Erfassung der Jagdaktivität 
melden die Jagdberechtigten des Wild-
forschungsgebietes seit Juni 2006 Ort 
und Tageszeit von Jagdansitzen, even-
tuelle Erlegungen sowie die Ausbrin-
gung von Kirrmaterial in Form von 
Monatsprotokollen. Alle entsprechenden 
Hochsitze, Kirrungen und Jagdbezirks-
grenzen wurden digitalisiert. Die erfas-
sten Jagdbezirke untergliedern sich in:

• 5 nicht-verpachtete staatliche Eigen-
jagdbezirke (Mittlere Größe = 
1.762 ha),

• 1 verpachteter staatlicher Eigenjagd-
bezirk (Größe = 290 ha) und

• 15 Pirschbezirke (Mittlere Größe = 
98 ha). 

In 19 dieser Jagdbezirke werden Kir-
rungen betrieben. Schon die ersten Erhe-
bungen haben gezeigt, dass die Anzahl 
der Ansitze und Beschickungen auch 
innerhalb der Jagdbezirksarten (Regie-
jagd, Eigenjagdbezirk und Pirschbezirke) 
äußerst heterogen verteilt sind. Pro Hoch-
sitz und Monat schwanken die Werte zwi-
schen 0 und 17, im Mittel 0,7 Ansitze. Die 
Beschickungen pro Kirrung und Monat 
bewegen sich in einem Bereich von 0 bis 
31 mit einem Mittelwert von 7,5 bis 10. 
Interessant ist ferner, dass Ansitzaktivitä-
ten nicht unbedingt mit entsprechenden 
Erlegungen korrelieren. Wobei das Ver-
hältnis von Ansitz- zu Erlegungshäug-
keit, also die Jagdeffektivität, nicht nur 
vom Ort des Ansitzes, sondern auch von 
den Jägern bzw. den Jagdbezirkstypen 
abhängt.

Seit 2007 erfolgt außerdem eine Erfas-
sung der Drückjagden. Folgende Anga-
ben werden pro Treiben ermittelt: Ort, 
Beginn, Dauer, Fläche, Anzahl der Schüt-
zen, Anzahl der Schüsse, Anzahl der 
Hunde, Anzahl aller und Anzahl erfolg-
reicher Nachsuchen, Freigaben, Strecke, 
Wetterbedingungen und Standplätze. Um 
den Ablauf von Drückjagden noch besser 
beschreiben zu können, sollen in der kom-
menden Drückjagdsaison erstmals auch 
die Bewegungsmuster der eingesetzten 
Jagdhunde (ca. 20 – 30/Jagd) und Trei-
ber (20) mittels GPS-Sender dokumen-
tiert werden.

Zusammenfassung:

In den Kernzonen im deutschen Teil des Bio-
sphärenreservats „Pfälzerwald-Nordvogesen“ soll 
die Jagd ruhen, solange keine tierseuchenrechtlichen 
Probleme oder zusätzlichen Schäden auf angrenzen-
den Flächen auftreten.

Ob eine Jagdruhe auch in der ca. 2.400 ha großen 
Kernzone „Quellgebiet der Wieslauter“ aufgrund der 
zu erwartenden Eigendynamik und nachfolgender, 
möglicher Wildschäden in Randbereichen vertretbar 
ist, soll im Rahmen eines Lebensraum- und Scha-
lenwildmonitorings geklärt werden. Hierzu werden 
bis 2012 der Status quo (Jagdbetrieb) und danach 
bis 2015 die Effekte einer Jagdruhe auf die Entwick-
lung der Wildbestände und Wildschäden erfasst. 
Beispielhaft für das seit 2006 laufende Monitoring 
werden die Jagdstreckenerfassung, die Rotwildlo-
sungszählung, die Luftzählung von Schalenwild und 
die Erfassung der Jagdaktivität vorgestellt. Nach 
Abschluss der ersten Aufnahmephase 2006-2012 
wird eine erste Zwischenauswertung erarbeitet.
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